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413. H« Müller-llrauel: Der Hexenberg am Wege Brauel—Offensen,
Kr. Zeven. Maimus 1910. ßd. I, S. 262—272; m. 16 Abbild,
und 1 Tai.

 Auf Heidehöhen südlich der Oste sind fünf große Grabhügel schon
früher durchsucht; aus einer Gruppe von vier anderen enthielt der „Uhlen
berg“ in 2 m Tiefe ein Grab mit Schnurbecher, zwei rohen Feuersteinmessern,
zwei geschliffenen Feuersteinbeilen und einem durchbohrten Steinhammer in
Bootsform. Unter den zehn Grabhügeln der Nordseite befanden sich zwei
Zwillingshügel, die eingeebnet sind und ein geschliffenes Steinbeil geliefert
haben. Der größte heißt Hexenberg, stand mit Schatzsagen in Verbindung
und war bereits neunmal angegraben, wobei unter der Oberfläche eisenzeit
liche Urnen in Steinpackung gefunden wurden. Da er aber 100 Schritt Um
fang und 3,50m Höhe hatte, war das Hauptgrab noch nicht berührt und
konnte bei der völligen Abtragung genau untersucht werden. Steinpackungen
fanden sich am Kreisrande und bis 1 m Tiefe mehrfach im Hügel, aber nur
einmal lag ein Feuersteinraesserchen darin; die Erdschichtung bewies, daß
der Hügel aus abgestochenen Soden errichtet war, die sich von dem weiß
grauen Sande abhoben; auch um die vergangene Leiche waren anscheinend
besonders große Sodenstücke statt eines Sarges oder einer Steinpackung auf
gestellt worden. Östlich vom Kopfe lag ein Schleifstein, auf derselben Seite
stand ein Becher mit eingedrückter Doppelstäbchen Verzierung unter dem
Halse; westlich fand sich ein geschwungener Hammer aus Hornblende mit
Bohrloch, ferner eine Amphore mit Fischgrätenmuster am Halse und gerillten
Henkelösen, deren drei unsymmetrisch auf der Bauchmitte angebracht sind.
Etwa in der Gürtelgegend fand sich noch ein ansehnliches Feuersteinmesser.
Durch den ganzen Hügel verteilt, meist in 1,50m Tiefe, waren zahlreiche
weit roher bearbeitete Feuersteinstücke, die neben Knollen als Messer, Spitzen,
Schaber oder Keile angesprochen werden können; sie werden als Werkzeuge
angesehen, die man etwa bei Herstellung des Grabhügels in der Eile zu Mahl
zeiten herstellte und dann als wertlos weggeworfen oder absichtlich nach
einem Totenmahle niedergelegt habe. Gegenüber einer Zusatzbemerkung von
Kossinna hält der Verfasser daran fest, daß diese Stücke nicht etwa zufällig
bei Anlage des Hügels hineingeraten und selbst viel älter sein könnten, son
dern daß er sie dort fast in allen Hügeln der Endsteinzeit, gelegentlich auch

 in bronzezeitlichen finde, niemals aber in freier Erde, die doch auch recht
dicht damit durchsetzt sein müßte, wenn sich in einem Hügel zufällig eine so
 bedeutende Menge vorgefunden habe.

Für die Zeitstellung wird nach Maßgabe des Hauptgrabes und besonders
der Tongefäße vermutet, daß der Hügel ziemlich an das Ende der jüngeren
Steinzeit zu setzen sei, von der zwischen Weser und Elbe zahlreiche Grab
hügel von Kegelgestalt und bedeutender Größe vorhanden seien. Kossinna
stimmt dieser Ansetzung bei und weist auf die schlanken Fußbecher hin, die
nicht die allerletzte Phase der spätneolithischen Periode darstellen, sondern der
Stufe der frühesten jütischen Bodengräber entsprechen. Prof. Walter-Stettin.

414. K. Jacob: Die La Tene-Funde der Leipziger Gegend. Jahrb.
des städt. Museums für Völkerkunde zu Leipzig 1909. ßd. II,
S. 57—97; mit 29 Taf. u. 1 Karte.

Nach einer einführenden Charakteristik der La Tene-Periode im Anschluß
an Tischlers Einteilung der Fibeln und Schwerter werden die einschlägigen
Funde der Leipziger Gegend nach diesem Schema zusammengestellt. Das
teils schon lange ausgegrabene, teils noch nicht veröffentlichte Material um


